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Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt sich am Vaterlande und macht stch
strafbar.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

über das Verbot des Malzhandels.
Vom 4. Mai 1918.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zri wirtschaftlichen
Maßnahmen usw . vom 4 . August 1914 (Reichs - Gesetzbl.
E. 327) folgende Verordnung erlassen:

§ 1. Wer bei Inkrafttreten dieser Verordnung Malz
(Darrmalz ) im Gewahrsanr hat , ist verpflichtet , die vor¬
handenen Mengen getrennt nach Eigentümern unter Nen¬
nung der Eigentümer und des Lagerungsorts dem Deut¬
schen Brauerbund in Berlin anzuzeigen , soweit sich aus
de» §§ 2 und 3 nichts anderes ergibt . Dasselbe gilt von
Gerste, die durch Bezug oder Anrechnung auf ein Gersten-
kontingenl nach § 8 der Verordnung über den Verkehr mit
Gerste vom 28 . Juni 1915 (Reichs -Gesetzbl . S . 384 ) be¬
schlagnahmefrei geworden ist, gleichviel ob sie sich im Ge¬
wahrsam von Betrieben mit Gerstenkontingent oder in dem
van anderen Betrieben oder Personen , insbesondere von
Mälzereien oder Händlern , befindet . Die Anzeigen sind in¬
nerhalb von zwei Wochen nach Inkrafttreten dieser Ver¬
ordnung zu erstatten . Malz - oder Gerstenmengen , die beim
Inkrafttreten dieser Verordnung unterwegs sind , sind un¬
mittelbar nach Empfang voin Empfänger anzuzeigen.

§ 2. Von der Anzeigepflicht sind befreit Malz - und
Gerstenmengen, die sich iin Gewahrsam von Betrieben mit
Eerstenkontingcnt, insbesondere von Brauereien , befinden,
soweit sie zusammen mit den bereits verwendeten Malz¬
mengen nicht die Gesamtmengen übersteigen , die diesen
Betrieben nach den eigenen oder von ihnen erworbenen
Kontingenten zustehen. Das gleiche gilt von Malz - und
Gerstenmenge», die sich im Gewahrsam von Mälzereien
befinden, aber im Eigentume von Betrieben mit Gersten¬
kontingenten stehen oder an solche auf Grund von Ver¬
trägen abzuliefern sind, die vor Inkrafttreten dieser Ver-
ordnung abgeschlossen sind. Soweit letztgedachte Malz - oder
Gerstenmengen jedoch zuzüglich der im Gewahrsam der be¬
treffenden kontingentierten Betriebe stehenden Mengen de¬
ren Gesamtkontingente übersteigen , sind sie von den In-
habern der letztgenannten Betriebe innerhalb der im § 1
gesetzten Frist anzuzeigen . Gerste ist dabei nach dem Matz-
itab von 100 zu 75 in Malz umzurechnen.

8 3. Von der Anzeigepflicht befreit sind ferner die
Elz - und Gerstenmengen , die nach der Verordnung über
öle Herabsetzung des Malz - und Gerstenkontingents der
gewerblichen Bierbrauereien für die Zeit vom 1. Oktober
Mö bis 31 . Oktober 1916 vom 31 . Januar 1918 (Reichs-
Gesetzbl. S . 77) der Zentralstelle zur Beschaffung der Hee¬
resverpflegung zur Verfügung zu stellen sind.
. f 4-„ Von dem Inkrafttreten dieser Verordnung ab
imd Veränderungen an den anzuzeigenden Vorräten , ab-
M '? von der Verinälzung der Gerste , und rechtsge-
7 e Verfügungen darüber ohne Genehmigung des
Deutschen Brauerbundes verboten . Den rechtsgeschäftliche,'

ersugungen stehen Verfügungen gleich , die im Wege der
8 angsvollstreckung oder Arrestvollziehung erfolgen . Der
, 'Mgepü>chtige hat für Aufbewahrung und pflegliche Be¬
handlung der Vorräte zu sorgen.
An- ■ ^ lz und die Gerste , hinsichtlich deren die

zeigepshcht besteht, sind dem Deutschen Brauerbund oder
von chm zu Bezeichnenden käuflich zu überlassen.

iia= | .t’* Erfolgt die Ueberlassung nicht freiwillig , so wird
fcmYfct^.en*un! auf Antrag des Deutschen Brauerbundes
o-n vJa ü̂ ändige Behörde des Ortes , wo das Malz
l>kn vle  lagert , auf den Deutschen Brauerbund oder
|, t0  t 0n l9m in dem Antrag Bezeichneten übertragen . Die
zu rirfif Un® ^ Qn  den Besitzer des Malzes oder der Gerste
nun» J® 0§  Eigentum geht über , sobald die Anord-
ung dem Besitzer zugeht.

ober®e’f* em  Verpflichteten ist für die überlassenen Malz-
iahlen^ 'leinnengen ein angemessener Uebernahmepreis zu

jo. ??“*, zwischen den Beteiligten eine Einigung über
waihL zustande , so wird er von der höheren Ver-
icgert p dkWrde des Ortes , wo das Malz oder die Gerste
rig n Aultig festgesetzt. Diese entscheidet ferner endgül-

ffd alle Streitigkeiten , die sich zwischen den Beteilig¬

ten aus der Aufforderung zur Ueberlassung und aus der
Ueberlassung ergeben.

8 8. Der Deutsche Brauerbund hat die angezeigten
Malz - oder Gerstenvorräte von dem Anzeigepflichtigen bin¬
nen sechs Wochen nach Eingang der Anzeige abzufordern.
Erfolgt die Abforderung binnen dieser Frist nicht, so geht
die Gefahr auf den Deutschen Brauerbund über , und der
Preis (§ 7) wird fällig.

§ 9. Ter Deutsche Brauerbund hat die verfügbaren
Malz - oder Gerstenvorräte auf solche Brauereien und Malz-
extraktfabriken zu verteilen , deren Kontingent nicht gedeckt
ist. Der Reichskanzler kann die Bedingungen festsetzen, un¬
ter denen der Deutsche Brauerbund das Malz und die
Gerste abzugeben hat.

8 10. Betriebe mit Gerstenkontingent dürfen Malz
oder Gerste , hinsichtlich deren die Anzeigepflicht nicht be¬
steht, an Dritte nur veräußern , wenn sie gleichzeitig den
entsprechenden Teil ihres Kontingents übertragen.

Die Mälzereien haben das gesamte aus der Gerste
einschließlich der Ersatzgerste für Ausputzgerste hergestellte
Malz an den Betrieb abzuliefern , aus dessen eigenem oder
erworbenen Kontingent die verarbeitete Gerste herrührt.
Soweit vor Inkrafttreten dieser Verordnung abgeschlossene
Verträge noch nicht erfüllt sind , sind die Malzmengen , auf
die die betreffenden kontingentierten Betriebe ' vertragsmä-
ßig keinen Anspruch haben , dem Deutschen Brauerbund
alsbald nach der Fertigstellung anzuzeigen . Die 88 4 bis 9
finden sinngemäß Anwendung.

8 11. Die Landeszentralbehörden bestimmen , wer als
höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 7 Abs. 2 so¬
wie als zuständige Behörde im Sinne des 8 6 anzusehen ist.

8 12 . Der Reichskanzler kann Bestimmungen zur
Ausführung dieser Verordnung erlassen . Er kann von den
Vorschriften dieser Verordnung Ausnahmen gestatten.

8 13 . Mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder
Geldstrafe bis zu fünfzehntausend Mark wird bestraft:

1) wer vorsätzlich die in den 88 1, 2 und 10 Abs. 2
Satz 2 vorgeschriebenen Anzeigen nicht oder nicht
rechtzeitig erstattet , oder wer wissentlich unrichtige
oder unvollständige Angaben macht,

2) wer den Vorschriften im 8 4 Satz 1 und 3 und im
8 10 Abs. 1 und Abs . 2 Satz 1 und 3 zuwiderhandelt.

8 14 . Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft . Der Reichskanzler bestimmt den Zeit¬
punkt des Außerkrafttretens.

Berlin , den 4. Mai 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Zu IA Ie 4268 . M . f. L.
IIb 5176 . M . f. H. u . G.
V . 2531 . M . d. I.

Ausführungsanweisung
zur Verordnung über Streu -, Heide- und Weidenutzung aus
nicht landwirtschaftlichgenutzten Grundstücken vom 13. April 1916.

(Reichs -Gesetzbl. S . 275 ).
Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des 8 1 Abs.

2 der Verordnung ist der Regierungspräsident , für Berlin
der Oberpräsident.

Bei der Ausübung der diesen Behörden durch die
Bundesratsverordnung übertragenen Befugnisse wird dem
Grundgedanken , dem die Verordnung dient in erster Linie
Rechnung zu tragen sein . Infolge der Anforderungen des
Krieges und der schlechten Ergebnisse des Erntejahres 1915
namentlich hinsichtlich des Rauhfutters ist es zur Aufrecht¬
erhaltung der Gesamtwirtschaft notwendig , die in der Ver¬
ordnung erwähnten Nutzungen in höherem Maße in An¬
spruch zu nehmen , als in Friedenszeiten . Der allgemeine
Futtermangel hat die stärkere Heranziehung des Strohes
zu Futterzwecken zur Folge gehabt und im Verein mit den
Anforderungen der Heeresverwaltung an die Strohvorräte
zu einer außerordentlichen Knappheit an Rauhfutter und
Streu geführt . Durch die Ausnutzung der Waldweide , des
Futterreisigs , der Heide usw . findet eine unmittelbare Ver¬
mehrung der Futterbestände statt , während die Verwen¬
dung von Waldstreu mittelbar zu demselben Ziele führt,
indem dadurch eine entsprechende Menge von Futterstroh
freigemacht wird . Das Interesse der Allgemeinheit daran,
daß ihr diese Rohstoffe zugeführt werden , ist daher so groß,
daß die Privatinteressen zurücktreten müssen . Infolge des
bestehenden Mangels an diesen Stoffen aber wird die Nach¬
frage nach ihnen sich steigern . Die dadurch bedingten höhe¬
ren Preise würden weder in höheren Aufwendungen noch
darin ihre Begründung finden , daß die Ausübung der
Nutzung der sonstigen Zweckbestimmung der Grundstücke
etwa größere Nachteile bringt als zu Friedenszeiten . Wird
aber der für die Nutzung zu zahlende Preis zu hoch, dann
findet keine hinreichende Inanspruchnahme derselben statt.

Diese Gesichtspunkte sind bei der Preisfestsetzung zu be¬
achten . Unterlagen für sie würden sich sowohl für die
Waldstreu als auch für die Waldweide unschwer aus Ab¬
lösungen ii. ä . ermitteln lassen . Bezüglich der Heidenutzung
wird aber die Preisfestsetzung vielfach auf Schwierigkeiten
stoßen . Bei der Heranziehung der Heideflächen für die
Rauhfutter - und Streuversorgung sowohl als auch für die
Herstellung von Heidemehl durch den Kriegsausschuß für
Ersatzfutter ging man davon aus , daß die wirtschaftlichen
Verhältniffe der Besitzer in keiner Weise gestört werden
sollen , wenn es sich um die regelmäßige Nutzung der in
der Nähe des eigenen Wirtschaftsbetriebes gelegenen Heide¬
flächen handelt . Diese Rücksichtnahme ist aber bei ent¬
legeneren Heideflächen , die bisher überhaupt nie zur regel-
mäßigen Nutzung gekommen find , nicht angezeigt . Der¬
artige Flächen sind in viel größerem Umfange vorhanden,
als sie für die Futterversorgung und die Futterfabrikation
während der Kriegszeit irgend Verwendung finden können.
Zu Beginn der Tätigkeit des Kriegsausschusses ist es ge¬
lungen , den Heideanfwuchs umfangreicher Flächen zuni
Preise von 2— 8 Mk . je Hektar zu erwerben . In dem
Maße , in dem die Fabrikation in den Kreisen der Heide¬
besitzer bekannt wurde , sind aber die Preise in ganz un¬
gerechtfertigter Weise gestiegen , so daß schließlich für den
Aufwuchs eines Hektars 60 — 80 Mk. gefordert wurden.
Bei solchen Preisen wird die Herstellung von Heidefutter
unmöglich . Die Erfahrung dieser Fabrikation hat gezeigt,
daß sie sich nur dann durchführen läßt , wenn der Doppel¬
zentner Heide frei Waggon auf der Absendestation nicht
mehr als 2 Mk . kostet. Diese Preisstellung war nur durch
Bentzung der vom Herrn Kriegsminister in entgegenkom¬
mender Weise zur Verfügung gestellten Kriegsgefangenen
bei der Heidewerbung und bei den oben erwähnten Grund¬
preisen für die Heide möglich . Werden die Preise für den
Heideaufwuchs unter den obigen Voraussetzungen höher als
auf 2— 8 Mk . je Hektar festgesetzt, so würde die Fabrikation
von Heidemehl , die sich in jeder ,Beziehung bewährt hat
und wesentlich zur Linderung der Futternot beiträgt , lahm¬
gelegt werden.

Berlin , den 25 . April 1916.
Der Minister für Handel und Geiverbe.

I . A. : Lüsens  kr,.
Der Minister für Landwirtschaft Domänen und Forsten.

I . A . : G r a f von K e y s e r l i n g k.
Der Minister des Innern.

I . A. : v o n I a r o tzkp.

"ü  Tivr Ausführungsanweisung wird im Ministerialblatte ver-

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Grotzes Hauptquartier , 9 . Mai mittags.
(W . T . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Anschluß an die Erfolge auf der Höhe 304 wurden

mehrere südlich des Termitenhügels (südlich von Haucourt)
gelegene feindliche Gräben erstürmt.

Ein Versuch des Gegners , das auf der Höhe 304
verlorene Gelände unter Einsatz starker Kräfte zurückzuer-
ober », scheiterte unter für ihn schweren Verlusten . Ebenso
wenig hatten französische Angriffe auf dem Ostufer der
Maas in der Gegend des Thiaumont -Gehöftes Erfolg . Die
Zahl der französischen Gefangenen dort ist bis auf 3 Offi-
ziere, 375 Mann gestiegen . Es wurden 9 Maschinengewehre
erbcuiet.

Von den übrigen Fronten ist außer mehreren für
uns erfolgreichen Patrouillen - Unternehmungen nichts be¬
sonderes zu berichten.

Oestlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

Berlin . 9. Mai . (W . T . B . Amtlich .) Gelegentlich
einer Erkundigungsfahrt hatten zwei unserer Torpedoboote
nördlich Ostende um 8 °r Uhr vormittags ein kurzes Gefecht
mit 5 englischen Zerstörern , wobei ein Zerstörer durch Ar¬
tillerietreffer schwer beschädigt wurde . Unsere Torpedoboote
sind wohlbehalten in den Hafen zurückgekehrt.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.

»



Vorm Jahr
Am 10. Mai machten wir östlich Apern weitere Fort¬

schritte. Französische Angriffe auf die Lorettohühe , Ablain
und Carency wurden abgeschlagen . Die Zahl der Gefan¬
genen erhöhte sich auf 300. Bei Loos wurde das franzö¬
sische 114. Infanterie -Regiment vor unserer zweiten Stellung
vollständig aufgerteben . Bei Berry au Bac stürmten unsere
Truppen eine aus zwei hinter einander liegenden Linien
bestehende Stellung der Franzosen in Brette von 400 Metern
und machten dabei eine Anzahl Gefangener . Auf dem süd¬
östlichen Kriegsschauplatz versuchten die Russen an der
Weichsel die Verfolgung der Armeen des Generaloberst v.
Mackensen zum Stehen zu bringen . Diese Absicht scheiterte
vollständig . Gegen Abend waren die russischen Linien an

;vielen Stellen durchbrochen, nachdem vorder bereits ein ver¬
zweifelter Angriff mehrerer russischer Divisionen von Sanok
in Richtung Besko unter schwersten Verlusten für den Feind
gefch eitert war.

Di « Möglichkeit der Erschöpfung Englands . Ein
holländisches Blatt schreibt über die Dienstpflicht in England:
Wenn die letzten Zehntausende der Verheirateten ausgebildet
und etngereiht sink», ist England mit seiner große/ . Reserve
fertig und kann höchstens noch wie in den andern Ländern
die Altersgrenze erhöhen , aber mit den unerschöpflichen
Hilfsquellen an Gut und Blut , womit die englische Preffe
in den ersten Krtegsmonaten den Mund so voll nahm , ist
es dann aus , und wenn diese Maßregel kein Heer ergeben
sollte, das zur Vernichtung des preußischen Militarismus
ausreicht , dann wird vielleicht auf Seiten der Entente die
Stimmung gegenüber dem Frieden etwas anders werden.

Deutschlands Forderung.
Eine Herausforderung . Der umgekehrte Spieh.
Ein Dokument deutscher Stürke und Menschlichkeit.

Wenn es noch die Absicht der deutschen Reichsregierung
ist, unbarmherzig und unterschiedslos weiter gegen Handels¬
schiffe mit Unterseebooten Krieg zu führen , ohne Rücksicht
auf das , was die Unionsregierung als die heiligen und
unbestreitbaren Gesetze des mternationalen Rechts und die
allgemein anerkannten Gebote der Menschlichkeit ansieht , so
gibt es für Amerika keinen anderen Weg , als die diplo¬
matischen Beziehungen zu Deutschland zu lösen. So klang
die Osternote des Präsidenten Wilson aus , die eine Heraus¬
forderung in Ton und Inhalt von Anfang bis zu Ende
darstellte und Deutschland in einseitiger Weise der Grau¬
samkeit und der Verletzung des Völkerrechts anklagte , während
Englands Schuld an dem modernen Seekrieg mit seinen
unvermeidlichen Schrecken den Präsidenten bis dahin nur zu
schwächlicheren papierenen Protesten aufgerüttelt hatte , wobei
die unendliche Langmut geradezu bewunderungswürdig war,
die man in Washington für Englands Langsamkeit in der
Beantwortung amerikanischer Noten bekundete . Auf die
amerikanische Beschwerde wegen der englischen Blockade
antwortete die Regierung in London erst nach einem halben
Jahre und dann kurz ablehnend . Deutschland gegenüber
glaubte Herr Wilson dagegen schulmeisterlich auftreten und
das schwerste ihm zur Verfügung stehende Geschütz auffahren
zu können.

Deutschland ist in seiner Antwort nicht nach dem
Sprichwort verfahren „Auf einen Schelmen anderthalbe ",
aber es hat in fester und würdiger Weise dem Präsidenten
Wilson doch so ungeschminkt die Wahrheit gesagt , wie dieser
sie noch niemals vernommen hat . Auf das Hohe Pferd des
Moralpredigers und des Lehrmeisters über wahre Mensch¬
lichkeit, das er so wacker getummelt hatte , wird sich Herr
Wilson der deutschen Reichsregierung gegenüber nie wieder
setzen. Im übrigen hat Deutschland den Spieß umgekehrt
und ist mit der Forderung , den Rechten der Menschlichkeit
Geltung zu verschaffen, die Herr Wilson uns gegenüber so
oft in einseitiger Weise erhob , an den Präsidenten der Union
herangetreten . Kurz und bestimmt wird Präsident Wilson
aufgefordert , nun seinerseits dafür zu sorgen , daß ohne eine
Verlängerung oder Ausdehnung des Krieges auf friedlichem
Wege die Freiheit der Meere wieder hergestellt und das
Kriegsrecht zur See , das die Verhinderung der Lebensmittel¬
zufuhr an die friedliche Zivilbevölkerung Nicht kennt, wieder
von allen Nationen respektiert wird . Niemand kann dieser
deutschen Forderung Einseitigkeit oder Egoismus vorwerfen.
Amerika ist die einzige Macht , die es in der Hand hat , die
Ententestaaten , insonderheit England , zur Respektierung des
Seerechts zu veranlassen ; es braucht im Weigerungsfälle
nur seine Waffenlieferungen einzustellen . Deutschland hat
ums andere auch alles andere eher als egoistisch gehandelt.
Im Gegenteil , es hat dem ihm in der Tat und nicht bloß
in Redensarten heiligen Grundsatz mit der Beschränkung
feines Tauchbootkrieges ein großes Opfer gebracht . Mit der
Darbringung dieses Opfers aber hat es die R -chtslage her-

Im Dunkel.
Roman von Reinhold Ortma » «.

(Nachdruck »ttiatmi

„Du glaubst also nicht daran , daß der Zettel von
ihm herrührt ? Aber ist es denn nicht seine Schrift ?"

Ellen schüttelte den Kopf.
„Nein , es ist auch nicht seine Schrift . Im ersten Augen¬

blick könnte man es ja beinahe glauben . Aber wenn
man seine Briefe mit den Augen der Liebe angesehen
und gelesen hat , so muß man bald erkennen , daß er dies
nicht geschrieben haben kann . In seinen Briefen hat jeder
Buchstabe zu mir gesprochen , wie wenn er ein Teil von
Arnold selbst gewesen wäre ; diese gefälschten Züge aber
sagen mir nichts — gar nichts . Und ich würde gewußt
haben , daß sie nicht von seiner Hand herrühren , auch wenn
es nicht Worte wären , die er mir gegenüber niemals ge¬
braucht haben würde ."

-„Auch nicht in einem krankhaft erregten Gemütszu¬
stände , liebste Ellen , der die Art eines Menschen oft völlig
verwandelt ?"

„Auch dann nicht . Es gibt keine Situation , in der ich
mir Arnold nicht vorstellen könnte und von der ich nicht
genau wüßte , wie er sich darin benehmen würde . Hätte er
in Wahrheit eine Schuld auf dem Gewissen gehabt , er
würde sich mir gegenüber auf eine andere Weise dazu
bekannt haben , als es hier geschieht , und hätte er wirklich
den Entschluß gefaßt , auf immer von mir zu gehen , so
hätte er ein anderes Wort des Abschieds gefunden , als
diese seelenlose Romanphrase ."

Was sie sagte , klang so bestimmt und so wohlüberlegt,
daß Hilde auch dann nicht an der Klarheit ihres Ver¬
standes hätte zweifeln können , wenn nicht alle diese Zweifel
verjüngen Frau längst auch die ihrigen gewesen wären.
Es wurde ihr damit eine bange Sorge vom Herzen ge-

gestellt, ' die ' vor dem Kriege bestand und die den Unions-
prästdenten , wenigstens moralisch , zwingt , gegen die Rechts¬
verletzung seitens Englands einzuschreiten.

Deutschlands äußerstes und letztes Zugeständnis ist kein
Zeichen der Schwäche , sondern im Gegenteil das der be¬
wußteil Stärke und kriegerischen Überlegenheit . Gerade wie
wir in diesem Bewußsein bereits zweimal unsere Bereitschaft
zum Frieden bekunden konnten , jo konnten wir nch jetzt
unser äußerstes Zugeständnis machen . Unsere Starke gestattet
uns , den Gebrauch unserer starken U-Bootwaffe zeitweilig
einzustellen . Wohl gemerkt , nur zeitweilig , entwinden lassen
wir uns diese Waffe nicht , werden von ihr vielmehr rück¬
sichtslosen Gebrauch machen , wenn Präsident Wilson unserer
von Menschlichkeit und Friedfertigkeit diktierte Forderung
nicht entsprechen sollte, oder wenn seine Maßnahinen zu
deren Erfüllung so lau und schwächlich sein sollten, daß der
Erfolg ausbliebe . Wir behalten uns in diesem Falle , wie
unsere Antwortnote in ihrem Schlußsatz wuchtig und für
jedermann deutlich hervorhebt , die volle Freiheit der Ent¬
schließung vor . Sollte es zu dieser von uns nicht gewünschten
Eventualität kommen , so würde die deutsche Reichsleitung
das gesamte deutsche Volk ebenso einmütig und entschlossen
hinter sich haben , wie sie besten patriotische Unterstützung
für ihre jetzige Entscheidung trotz mancher abweichender
persönlicher Meinungen gefunden hat . Als ein Dokument
deutscher S ärke, Gerechtigkeit und Menschlichkeit wird die
letzte deutsche Note an Amerika in der Geschichte fortleben.
Wie die Dinge auch weiter sich gestalten mögen : aus diesem
gewaltigen Völkerringen geht Deutschland als Sieger hervor,
nicht nur militärisch und wirtschaftlich , sondern auch moralisch.

Ansere Verbündeten und wir.
Vertrauen und Argwohn . Die bulgarischen Gäste.

Freiheit und Entwirkelungsmöglichkeit.
Während die Beziehungen der uns feindlichen Staaten

de« „herzlichen Einvernehmens " von Argwohn und Zwie¬
tracht erfüllt sind , beruht der neue deutsch-österreichisch-
türkisch-bulgarische Vierbund auf unbedingtem Vertrauen und
auf wirtschaftlicher Interessengemeinschaft . Drüben bei unseren
Feinden stöhnt jeder über die Größe seiner eigenen Opfer
und ist im Innersten entrüstet über die Drückebergereien h?r
anderen Ententegenossen . England will nicht mehr für die
anderen zahlen , Frankreich jammert , daß es an der Grenze
seiner Leistungsfähigkeit angelangt sei und verhältnismäßig
stärker geblutet habe als die übrigen zusammen . Der
russischen Dampfwalze ist der Dampf ausgegangen , und
Italien scheint auch im Kreise seiner neuen Freunde die alte
Vorliebe für Ertratouren nicht aufgegeben zu haben , es
führt seinen eigenen Krieg und wird von den übrigen
Ententebrüdern nicht als vollwertiger Bundesgenosse be¬
handelt . Wie anders liegen die Dinge im Vierbunde ! Wir
halten es nicht für nötig , nach dem Beispiel der Ententc-
staaten einen Not - und Todvertrag zu schließen, denn das
Bündnis der Vierbundesstaaten trägt die Gewähr seiner
Beständigkeit ' und Unauflöslichkeit in sich. Im Vierbund
kämpft niemand für ein privates Ziel , die Vierbundsstaaten
stellen vielmehr ein geschlossenes Ganzes dar und leisten
einander , Schulter an Schulter kämpfend, brüderliche Hilfe,
ohne sich gegenseitig Rechnungen vorzulegen oder Quittungen
unterschreiben zu lasten . Der angegriffene Vierbund hat ein
großes gemeinsames wirtschaftliches Ziel und ist durch seine
mit ehrlichen Waffen errungenen entscheidenden Erfolge auf
ewig mit einander verknüpft , die uneinigen Ententestaaten
verbindet nur der militärische Mißerfolg , der schlechteste Kitt
auf Erden.

Bulgarien ist erst später als die Türkei unser Bundes¬
genosse geworden ; das Verhältnis zwischen ihm und den
Zentralmächten ist jedoch so innig und vertrauensvoll wie
nur möglich . Wir wissen Bulgariens Kraft und Treue zu
schätzen, und Bulgarien weiß , was es am Vierbunde hat.
Bulgarien hat mit Rußlands Freundschaft schlimme Er¬
fahrungen gemacht und ist dadurch besonders befähigt , den
Wert einer uneigennützigen Bundesgenoffenschast einzuschätzen.
Das haben auch die fünfzehn bulgarischen Parlamentarier,
die als hochwillkommene Gäste in Berlin weilen , dort be¬
kundet. Unter den bulgarischen Gästen befinden sich Ange¬
hörige aller großen Parteien des Landes ; sie alle aber sind
einig in der Anerkennung des hohen Wertes , den der An¬
schluß an den Vierbund für die politische wie wirtschaftliche
Entwicklung Bulgariens besitzt. Die Ansprache aber , die der
Herzog Ernst Günther gelegentlich des Begrüßungsmahles
im Kaiserhof an die bulgarischen Gäste richtete, gipfelte in
dem bedeutunssvollen Satze : Bulgarien baute in diesem
Kriege die Brücke, welche die Nordsee mit dem Schwarzen
Meere verbindet . Die wirtschaftspolitische Bedeutung dieser
Brücke ist außerordentlich groß und wird erst in den Friedens¬
jahren nach dem Kriege in ihrem vollen Werte erkannt wer-

nommen ; aber sie fühlte zugleich , dass es unter "solchen
Umständen vermutlich schwer sein würde , einen Einfluß auf
die unberechenbaren Entschließungen des plötzlich zu so
wunderbarer Selbständigkeit gereiften jungen Weibes zu
gewinnen.

Sie wollte etwas erwidern , aber Ellen kam ihr zuvor,
indem sie sich ganz nahe zu ihr neigte und flüsternd sagte:

„Meine Mutter und ich — wir verstehen uns nicht
mehr . Und wenn ich nicht will , daß sie mir überall hindernd
in den Weg tritt , darf ich nicht mehr so rückhaltlos auf¬
richtig gegen sie sein, wie ich es früher gewesen bin . Dir
aber , liebste Hilde — nicht wahr , dir darf ich vertrauen ?"

„Soweit es sich um meine Treue und Verschwiegenheit
handelt — gewiß ! Aber ich darf dir nicht versprechen , dir
meinen Beistand auch dann zu leihen , wenn du etwas
nach meiner Ueberzeugung Unvernünftiges zu tun gedenkst ."

„Das verlange ich auch gar nicht. Aber ich möchte dich
im Vertrauen etwas fragen . Ihr habt mir von dem
deutschen Herrn erzählt , dem Detektiv , der sich unserer Sache
so freundlich angenommen hat . Kannst du mir eine Mög¬
lichkeit verschaffen , unter vier Augen mit diesem Manne
zu sprechen ?"

„Ich glaube wohl . Aber möchtest du mir nicht offen¬
baren , was du von ihm zu erfahren wünschst. Vielleicht
wäre ich in der Lage , es dir schon jetzt zu sagen ."

Ellen dachte ein wenig nach, dann machte sie eine
verneinende Geste.

„Nein , Liebste , das kann ich nicht — in diesem Augen¬
blick wenigstens kann ich es noch nicht. Ich weiß auch gar
nicht, ob ich es über mich gewinnen werde , zu jenem
fremden Herrn darüber zu sprechen. Das wird ganz von
dem Eindruck abhängen , den seine Person auf mich macht
— und vielleicht auch von mancherlei anderem . Denn es
ist etwas , das man eigentlich im tiefsten Herzen verschlossen
halten müßte , so lange man es nicht beweisen kann ."

Hilde fragte nicht weiter . Denn wenn sich in dieser
von der Liebe zur Hellseherin gemachten jungen Frau ein

den . Wenn heute auf den öffentlichen und zahlreichen
vaten Gebäuden zu Ehren unserer bulgarischen Freunde
deutschen und die bulgarischen Fahnen lustig in vergolden-
Maiensonne wehen , so ist uns das ein Symbol und stifte« für eine glückliche Zukunftdbeiden verbünd---.e.
die

Bulgarien hat mit seinen! Anschluß an die Zentralmäch.
u«. Grundlagen seiner politischen Unabhängigkeit und n>,n
schaftlichcn Blüte befestigt und sich in der Zurückeroberu^
Mazedoniens den Preis seiner Kämpfe und Siege im Balkg^
kriege dauernd gesichert. Sobald und so lange es sich '
Rußland anlehnte , hat das junge Königreich dagegen bk
bittersten Erfahrungen gemacht. Der Bund der Balkan
staaten gegen die Türkei war Rußlands Werk, der Krie»
den dieser Bund gegen den türkischen Nachbar führte , bracku
Unheil über Bulgarien , obwohl dieses sich am kräftigste
geschlagen hatte . Für den großen russischen Bruder fi“«.-
die Balkanstaaten immer nur die Bedeutung von
zeugen besessen, deren man sich nach Belieben zur Vermix!',
lichung seiner Pläne bedient . Wirklich ftei und unabhGM
wurde Bulgarien erst, als es im He> ft vorigen Jahres bk
russischen Ketten zerriß und von sich schüttelte, um sich 0en
Zentralmächten anzuschließen und mit diesen zu käinpfen unb
zu siegen . So ist Bulgarien em fest verankertes Glied h>i
der Kette des 'Vierbundes geworden , mit dein es an den
Segnungen eines ruhmvollen und hoffentlich nicht ailza
fernen Friedens teilhaben wird.

Die Maieureit.
Die gar zu schöne und marine Frühlingszeit ist feu,

weise durch Gewitter abgelöst worden , vielfach aber in dtesn
Woche weiter vorgeschritten , so daß die Regierungszett b«
drei Eisheiligen Mammertus , Panlratus und Servatius
herangerückt ist, ohne doch recht zur Geltung zu kommen
Vegetation und Blüte haben unter der Einwirkung bei
Sonnenstrahlen gewaltige Fortschritte gemacht, so daß wohl
vielfach der Wunsch ausgesprochen ist, die liebe Sonne
möchte es nicht gar zu gut meinen und der Maienblüte und
dem zarten , duftigen Maiengrün eine längere Frist gönnen.
So wickelt sich de? Jahres schönste Zeit und aller Maien¬
zauber geschwind ab wie die FUmdarstellung in einem
Kinematoaraphentheater.

Die diesjährige Frühlingsentwicklung hat eine groß,
Ähnlichkeit mit derjenigen des Jahres 1907, wo allerdings
die Periode der frühzeitigen Sonnenglut noch um einige
Wochen früher fiel. Es war damals zu Ostern so heiß, haß
der Festtagssparziergang vielfach in Hemdsärmeln ünteb
nommen wurde . Es war ein schönes, aber unheilvoller
Frühjahr : Süditalien wurde von einem heftigen Erdbeben
heimgesucht , und die nordamerikanische Stadt San Francisco

tillen Ozean durch eine gleiche Katastrophe zum er.ani
heblichen Teil zerstört . Dergleichen Erscheinungen sind unter
ähnlichen Teurperaturverhältnissen um diese Jahreszeit schon
öfter beobachtet worden , wurden auch in diesem Jahr , jedoch
nur in geringem Maßen , mehrfach registriert . Die allzu-
schönen Lenzperioden , die dem Städter für seine AusflüM
rn die freie Natur so willkommen sind, bleiben dem Land¬
wirt nach wie vor unbeliebt , für den die bekannte Wetter- ,
rege ! gilt : „Mai kühl und naß füllt dem Bauer Scheuer
und Faß !" Dem Landmann und dem Winzer sind von
Herzen gute Ernten zu gönnen.

Die Reihe der prächtigen Blüten an Baum und Strauch,
die sich im Mai nacheinander entwickeln sollen, bis im Juni
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als Blumenröiugm die Rose erscheint, drängen sich in diesem
Jahre und nehmen einander den vollen Reiz . Kastanien , die
schimmernden weißen und roten Blütenkerzen des Lenzes,
die vielfachen duftenden Arten des Flieders , Goldregen,
Schneeball usw . entzücken das Auge , und in ganz wunder¬
barem Reiz schauen wir die neuen Triebe der Nadelhölzer.
Der „Maischuß " ist eine Pracht und Zier des deutschen
Waldes , die Alt und Jung zum Wandcrn einladet . Auch
die Feldblumen auf den Wiesen weisen nach der voran-
gegangenen ausgiebigen Feuchtigkeit einen seltsamen Flor
auf , dessen praktischer Futterwert von den Viehzucht treiben-
den Landwirten nach dem großen Ausfall des Vorjahres
dringend ersehnt wird . Wo die Frühlingsgewitter bisher
ausgeblieben sind, wird vom Ackerbau ein kräftiger feuchter
Niederschlag gewünscht, doch ist der Stand der Frldftüchte
im allgemeinen wohl als ein günstiger zu bezeichnen.

Der Frühling , der uns mit vollem , lachendem Antlitz
zunickt, ist jetzt auch auf allen Fronten zu Gast . , Im Dfte#;
ließ er unsere Feldgrauen ziemlich lange auf sich warten,
bis nun auch dort die emsige Tätigkeit in Flur und Feld
ihren Anfang nimmt . Das gilt eine sehr willkommene,
praktische Rechnung für unsere wirtschaftliche Lage und fm
die Lebensmittelversorgung , die manches augenblicklich viel¬
leicht vorhandene Defizit ausqleichen werden . Die weiten

Verdacht geregt haben sollte, der mit den Vermutungen
Lexows übereinstimmte , so war es jedenfalls besser, daß
sie darüber zu ihm sprach als zu ihr , die kaum gewußt
hätte , was sie ihr antworten solle.

„Herr von Lexow wird voraussichtlich noch an diesem
Nachmittag hierherkommen, " sagte sie, „und ich werde
Sorge tragen , daß du Gelegenheit findest , allein mit ihm
zu sprechen . Es ist das ja dein gutes Recht , dessen Ge¬
währung dir jetzt, wo du beinahe wieder gesund bist,
niemand versagen darf ." W

„Aber du mußt dann auch dafür sorgen , Hilde, Mfj
niemand uns belauscht — weder meine Mutter noch der
— der — andere ."

„Welcher andere , Ellen ?" W
„Ach, du weißt wohl , wen ich meine . Dieser Italiener,

den - "
Sie brach plötzlich ab , als fei sie noch im letzten Auge»°

blick inne geworden , daß sie auf dem Punkte gewesen lei
zu viel zu sagen . Und sie mochte es dankbar empfinde»,
daß Hilde keine weitere Aufklärung von ihr verlangte - j

In gespannter Aufmerksamkeit aber horchte sie aus,
ihre Schwägerin nun mit merklichem Zögern sagte : 1

„Was auch immer du mit Herrn von Lexow zu
sprechen gedenkst — vor allem wird es sich jetzt
wohl darum handeln müssen , den Spuren nachzuforsHW
auf welche dieser Brief hinzuweisen scheint . Und es
damit keine Zeit verloren werden . Deine Mutter “n?, JJJ
— wir waren entschlossen, noch heute abend oder fPa
morgen früh die Reise nach Denver anzutreten.
du dich stark genug fühlen , Liebste , uns zu begleiten - »

„Wenn es notwendig ist — gewiß ! Aber ich
noch nicht , ob ich es für notwendig halten -ck
könnte fein , daß meine Anwesenheit hier in W-W ^
wichtiger ist als meine Fahrt nach einem Orte,
vielleicht nie betreten hat . Ich muß darüber nachoe» {
liebe Hilde l Und ich möchte darum gern für eine
Weile allein bleiben . Sobald Herr von Le^ow ;
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Lokal-Nachrichten.
SB ei Iburg , den 10. Mai 19l6.

- - Kunstnotiz. In dem Schaufenster des Herrn Dittert
ein Kaiserbild ausgestellt, dessen Umrahmung viel be¬

wundert wird. Das gediegene Kunstwerk ist aus Eichen-
'. bolz geschttttzt und stammt aus dem Atelier des Bildhauers

^ »nAnitsch  in Hofen. Meister Jungnitsck hat es ver-
^nden, seinen Entwurfsgedanken symbolisch zu gestalten
iiiid in sinniger Weise dem Bildnis unseres erhabenen Kaisers
Mupassen-

K Tie Morgensuppe. Man muß verstehen, aus jeder
eine Tugend zu inachen. Das ist die beste Lebensregel

__ für den Einzelnen wie für ganze Völker. Allerdings
es auch noch Unterschiede. Als die Engländer nach

E -heuren Verlusten unverrichteter Sache von den Darda-
„ellen abzogen, nannten sie den größten aller Mißerfolge
eine„wunderbar durchgeführte Unternehmung». Auf einem
andern Blatte lieht die Tatsache, daß wir Deutschen durch
zje teilweise Verhinderung der Zufuhr aus dem Auslande
,u zahlreichen Erfindungen und Verbesserungen von dau¬
erndem Werte veranlaßt worden sind. Jetzt handelt es
,jch um die Wiedereinsetzung einer früheren allgemeinen
Gepflogenheit in ihr Recht. Kaffee und Tee sind heute
knapp in Deutschland. Das ist der richtige Zeitpunkt, um
sich der guten alten Morgensuppe zu erinnern, die bei
unseren Vorfahren nie fehlen durfte. Im wesentlichen aus
Weizen- oder Roggenmehl hergestellt, bot sie dem Körper
sie Sättigung und Kräftigung, nach der er früh verlangt,
und der Wohlgeschmack ließ nichts zu wünschen übrig.
Jetzt wird von den ersten Sachverständigen dringend em¬
pfohlen. der Morgensuppe wieder ihren alten Ehrenplatz
im deutschen Hause einzuräumen. Die Roggen- oder Weizen-
iupve ist schmackhaft, herzhaft und nahrhaft. Die wichtigsten
Nährwerte des Getreides sind in ihr unverkürzt enthalten,
und wie wir uns das unentbehrliche Brot niemals „über-
essen" können, so wissen diejenigen, die in einzelnen Ge¬
genden Deutschlands von alter Zeit her an ihrein Morgen«
süpplein bis zum heutigen Tage festgehalten haben, wie
sehr es ihnen alle Tage von neuem mundet. Es ist viel¬
fach üblich, ein Stück Brot dazu zu essen ooer auch in die
Suppe zu schneiden, damit dem Magen auch etwas feste
Nahrung geboten wird. Um den Geschmack zu verbessern,
um besondere Feinschmecker etwas Schnittlauch, Petersilie
oder Kerbel feingeschnitten hinein. In der allernächsten Zeit
werden von Reichswegen besondere Maßnahmen getroffen
werden, um den größten in Frage kommenden Betrieben
Deutschlands die Herstellung eines billigen und guten
Morgensuppenstoffes mit etwas Fettzusatz zu ermöglichen.
Man darf sicherlich erwarten, daß die weitesten Kreise un¬
seres Volkes von dieser Gelegentheit eifrig Gebrauch machen
werden. „Wer lange suppt, lebt lange!» sagt ein sehr altes
Sprichwort. Und wer gleich am Morgen dem Körper ein¬
wandfrei Nährwerte in bekömmlichster und wohlschnieckendster
Form zuführt, schafft eine gute Grundlage für den ganzen
Tag.

Sine gefährliche Unsitte. Das Hinauswerfen von
Flaschen, Gläser» und anderen Gegenständen aus fahrenden
Zügen hat in letzter Zeit einen erheblichen Unifang ange¬
nommen. Vor einiger Zeit wurde einem Lokomotivheizer
ein Auge ausgeworsen; andere am Bahnkörper arbeitende
Leute sind mehrfach durch Glassplitter verletzt worden. Die
Eisenbahndirektionen haben die Fahrpersonale angewiesen,
in schärfster Weise gegen die Uebertreter des Verbots vor-
zugehen.

*„ Bekämpfung der Wespen. Eine große Wespenplage
sieht dieses Jahr in Aussicht. Gegenwärtig sieht man
überall Wespen, die nun ihren Winterschlupf verlassen
haben, suchend herumfliegen, um ihre Kolonien zu gründen.
Jede sich jetzt zeigende Wespe ist eine sogenannte Königin,
m Hunderte von Eiern ablegt. Es kann daher jede Per-
son am meisten zur Bekämpfung der Wespenplage beitragen,
wenn man jetzt die einzelnen Wespen abtötet. Tenn da-
Mcĥist ein ganzes Wespennest für den Sommer vertilgt.

»O du ihn zu mir schicken— nicht wahr?  Und du wirst
a eren  sagen, daß ich den dringenden Wunsch hege,

«Zeugen mit ihm zu reden.«
"eesprach es und begab sich in ihr eigenes

J “ 5“ C|1 s'e den lästigen Fragen der Mrs. Longwood
bereiten/? zugleich ihre schon begonnenen Reisevor-

senden wollte. Sie wunderte sich im stillen,
lieft uns °n diesem Nachmittag so lange auf sich warten
einera-mm ^ seinem Kommen zum ersten Male mit
darauf'S ? Spannung entgegen. Denn sie mußte ja
Rechens^ ,?? * se/n, daß er von ihr in irgendeiner Form
StfeSrn, ."erlangen würde über ihren Besuch bei dem
g-gentr-'t J ie  über öie  Art , wie sie ihm ent-
bos nilt sich selber so wenig im reinen, daß
"arstebpn^een ihrer Nerven bei dem Gedanken an die be-

%ber  L mf rrebun.9 sehr wohl begreiflich war.
sie er erwartet hâtte Hellen sich wesentlich anders ab, als

>m2LS“ benmäbd>en  erschien mit der Meldung, daß
®eröe unh Don  dem italienischen Herrn erwartet
'»„dsie Hilde ohne Zögern dem Rufe Folge leistete,
schein am/ * fälbelst allein. Mit seinem verbindlichsten
l'ine Lippen W ^tgegen und führte ihre Hand an
Ĵ eqa,nnf,p°„re  Au meinem Bedauern, daß Mrs. Longwood

fübst„m U!JÖ daß Mrs. Brüning sich nicht wohl
Sie 'hilf1 nnch zu empfangen. Darum war ich ge-

Uen, unde« r\ 3V lassen; denn meine Zeit ist knapp be«Z'neu, Uns r“ o» , venn meine^ eu i,l rnapp De«
***ich zu melden hâ E ^ '" einiger Bedeutung.
ŝ ker Zurück^ / " unbefangen und zugleich mit so chevale-

Huben daß Hilde irre wurde an dem, war
Klieners a/ ? ^ owüber die Absichten und Wünsche des
U ihrer . Aber sie blieb trotzdem entschlossen,

ug hin mÄ s°ln und ließ sich, als er auf ihre Ein«
>et ander-« FEnommen hatte, weit von ihm entfernt

"veren Seite des Zimmers nieder

Die Obsternte. Es ist bekannt geworden, daß in
der Bevölkerung teilweise Besorgnisse darüber bestehen,
daß ein Teil unserer Obsternte in das Ausland ausgeführt
werden wird. Demgegenüber iveist das Generalkoimnando
darauf hm, daß durch Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 5. September 1914 die Ausfuhr von Obst für das
ganze Gebiet des deutschen Reichs verboten ist, sodaß zu
Beunruhigungen kein Anlaß vorliegt.

** Die Jahresversammlung des Gesamtverbandes der Frauen-
hülfe lagt vom 22. bis 25. Mai im Abgeordnetenhause zu
Berlin. Das reichhaltige Programin bietet u. a. folgende
Vorirage: Was fordert das Vaterland von der deutschen
,srau? Wie stellen wir iins zur Frage des Frauendienst»
jahres? .̂ ie Pflege des Gemeinschaftsgedankens. Evanqe-
lifche Frauenkraft in ihrer Arbeit. — Reben diesen die
weitesten Kreise bewegenden Fragen werden wichtige Auge-
legenheiten der inneren Organisation zur Sprache kominen,
wie z. B. die Arbeit der Helferinnen der Frauenhülfe.
^ludrentage stir Vereinsleiterinnen, die Bedeutung des Kreis-
verbandes. Alle Evangelische Frauen sind zu den Ver-
lammlungen herzlich eingeladen. Es werden Teilnehmer-
karten zu 2 Mark und Tageskarten zu 1 Mark auSgeqeben.
Nähere Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der Frauenhülfe
in Potsdam. Mirbachstraße 2.

Urovimielle und vermischte Nachrichte«.
Wetzlar, 10. Mai. Unter der tapferen Zeppelin-Mann-

ichafl von „L. 20», dessen Insassen in Norwegen festge¬
halten werden, befindet sich auch ein Bruder des Herrn
Hotelbesitzers Kessel hierselbst.

Dortelweil, 8. Mai. fTrei Franzosen von einem Russen
gefangen.] Gestern wurden hier drei durchgegangene fron-
zosi,che Kriegsgefangene fesigenommen. Entdeckt wurden
sie durch einen dort beschäftigten, ebenfalls kriegsgefangenen
Russen, der ihnen die kurze Freiheit wahrscheinlich nicht
gönnte. Der Russe holte sich den Ortsdiener zur Hilfe
und beide brachten dann die drei Franzmänner in Haft.

Frankfurt, 9. Mai. fDas verdächtige Weinfaß.] Dieser
Tage kam unter der Adresse eines Herrn in Wiesbaden
em mächtiges Faß an. „Wein» stand in großen Buch¬
staben darauf. Verschiedene Umstände machten aber die
Wemsendung äußerlich verdächtig. Die Spunden wurden
herausgenommen und da enthüllten sich den Frachtführ¬
ern und den Beamten die schönsten Schinken und Würste.
Die Sendung wurde beschlagnahmt.
^ Frankfurt, 9. Mai. Der in der Nacht von Freitag auf
Samstag an den: Privatier Ernst Heymann in der Schö¬
nen Ausfrcht verübte Mord  hat bereits seine Aufklärung
gefunden. Die Täter sind ermittelt. Es sind zwei junge
Burschen mit Namen Kirchner und Müncher, die offenbar
der Besitz des alten Herrn angezogen hat. Sie wußten
einigermaßen Bescheid; einer der Burschen ist der Neffe
von Heymanns Aufwartefrau. Ueber die näheren Umstände,
die auf die Spur der jungen Leute führte, ist im Augen-
bllck noch nichts bekannt. Nur soviel kann mitgeteilt wer¬
den,, daß sich der eine Bursche gleich nach dem Mord ins
Gefängnis nach Diez begab, wo er eine Strafe wegen
eines anderen Vergehens abzusitzen hat. Dort ivird er auchvernoinmen.

Wiesbaden, 8. Mai. Der 50. Kommunallandtag des
Regierungsbezirks Wiesbaden genehmigte in seiner heu¬
tigen Schlußsitzung unter anderen deii Antrag der Land-
räte von 14 Sreisen des Bezirks, um Beitritt des Bezirks¬
verbandes als Mitglied des Hilfsvereins des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden für die Landgemeinden des Kreises
Stallupönen mit einem Kapital von 30000 Mark, sowie
die Errichtung einer Najsauische.i Kriegshilfskasse, für die
ein Betriebskapital von zwei Millionen Mark vorgesehen
ist, das zur Hälfte vom Staat , zur anderen Hälfte vom
Bezirksverband aufzubringen ist. Die Gewährung von Dar¬
lehen aus dieser Kasse soll grundsätzlich beschränkt werden
auf Kriegsteilnehmer oder Angehörige, die durch den Krieg
in Bedrängnis gerateii sind, vorzugsweise aus den Kreisen
des selbständigen Mittelstandes des Bezirks.

Oberlahnstein, 7. Mai. An mehreren Stellen sind hier
letzter Tage Einbruchsdiebstähle ausgeführt worden. So
wurden in der Brauerei Fohr  Schinken, Eier und 90 Mk
Bargeld gestohlen; ferner wurde in der Burg Lahneck ein
Diebstahl ausgeführt. In Niederlahnstein ist in dem Fg-
brikkontor der Firma Reifenrath eingebrochen worden. ^ ^ r

„Ich hatte ja vor einigen Stunden das Vergnügen.
Ihnen auf der Straße zu begegnen," fuhr er unverändert
sieundlich fort, „und ich erfuhr später von Herrn von
1-exow, daß Sie bei ihm gewesen seien, um seine Meinung

?en Brief des armen Dr. Brüning zu hören. Er
erklärte Ihnen , daß er ihn für echt halte, nicht wahr ?"

„Ja — das war seine Ansicht."
, t'A"d Jf* gelungen, auch Sie von der Richtig,reit dieser Ansicht zu uberzeugen?" a
mJ, ? ie  füW/ ' daß sie jetzt anfangen müsse zu lügen, und
mit dem Aufgebot ihrer ganzen Willenskraft überwand
sie den aufs neue aufsteigenden Widerwillen gegen die er-
zwungene Unwahrhaftigkeit. ö

jedenfalls zugeben, daß sehr viel für die
Echtheit des Briefes spricht. Es find die Schriftzüge meines
Bruders, und es scheint fast undenkbar, daß ein Fremder
imstande gewesen sein sollte, sich in den Besitz eines Blattes
aus seinem Rezeptblock zu bringen."

„Welche Entschlüsse haben Sie nun daraufhin gefaßt?"
„Den Entschluß, so bald als möglich nach Denver zu

reisen̂ wie es ja auch in Mrs. Longwoods Absicht liegt."
Dalbelli nickte zustimmend, und nachdem er sie ein

^ »-ŝ ^ unden lang forschend, aber ohne Zudringlichkeitangesehen hatte, sagte er:
"2ch hätte es mir unter anderen Umständen natürlich
nê } mul°Äen' Sie zu begleiten, damit Sie diese weite

mhJr  m ? * männlichen Schutz zu machen brauchen.
Aber es gibt zwingende Gründe, die mich bestimmen
mussery schweren Herzens auf die Erfüllung dieses

"Achten . Darf ich hoffen, Fräulein Brüning.JMS, richtig
(Fortsetzung solgyg

"Ebe alles durchstöbert, doch ist den Diebe» anscheinend
nichts in die Hände gefallen.
« mAi-dttlahnstein, 8. Mai. Se. Exz. Eisenbahnminister
v. Breltenbach nebst Frau Gemahlin besuchten gestern von
■oao  Gins kommend, unser ivildromantisches Ruppertstal
imd sprachen ihre hohe Befriedigung über diese Partie aus.
, i - Auf der Station Pulvermühle wurde
jeute früh der Rottenführer Ruth aus Niederrodenbach
von emer Maschine überfahren und getötet.

Eitcrhagen, 9. Mai. Bei der Beobachtung eines Ge-
wltlers vom offenen Fenster des Elternhauses aus wurde
der 19,ahrige Landwirt Valentin Bauer vom Blitz ge¬
troffen und auf der Stelle getötet.

Letzte UachrichteM"
Eine neue Rote Wilsons.

L-nd-a, 10. Mai. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das Reu-
tersche Bureau meldet aus Washington: Die amerikanische
Note an Deutschland hat folgenden Wortlaut:

Die 8kote der Kaiserlichen Regierung vom 4. ist von
der Regierung sorgfältig erivogen ivorden. Sie ist nament-
Ilch zur Kenntnis genommen worden als Angabe der Ab¬
sicht der Kaiserlichen Regierung, künftig ihr äußerstes zu
^n . um die Knegsoperationenfür die Dauer des Krieges
auf die Bekämpfung der Streitkräfte der Kriegführenden
zu beschranken, und daß sie beschlossen hat, allen ihren
Kommandanten zur See die Beschränkimgen aufzuerlegen,
b}e bie  ^ e9eln des Völkerrechts anerkennen und worauf
die Regierung der Vereinigten Staaten in all den Mo-
naken bestanden hat. seitdem die Kaiserliche Regierung am
4. Februar 1915 denjenigen Unterseebootkrieg angekündiqt
hat, der fetzt glücklicherweise aufgegeben ist. Die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten hat sich in ihren geduldigen
Bemühungen, die kritischen Fragen, die aus jener Politik
entstanden sind, und die die guten Beziehungen der beiden
Lander so ernstlich bedrohen, zu einem freundschaftlichen
Ausgleich zu bringen, beständig durch die Gefühle der
Freundschaft leiten und zurückhalten zu lassen. Die Reqie-
rung der Vereinigten Staaten verläßt sich darauf, daß jene
Ertlacung hinfort gewissenhaft ausgeführt werden wird.

Die jetzige Aenderung der Politik der Kaiserlichen
Regierung ist geeignet, die hauptsächliche Gefahr für die
Unterbrechung der guten Beziehungen zwischen den Verei¬
nigten Staaten und Deutschland zu beseitigen. Die Megie-
rung der Vereinigten Staaten hält es für notwendig,' ht

Jte e§  ausgemacht hält, daß Deutschland
nicht beabsichtigt, annehmen zu lassen, daß die Aufrechter¬
haltung der neuangekündigten Politik in irgend einer Weise
von dem Verlaufe oder dem Ergebnis der diplomatischen
Verhandlungen zwischen den Vereinigten Staaten und irgend
einer anderen kriegführenden Regierung abhänge, obwohl

.Stellen in der Itote der kaiserlichen Regierung vom
4. Mai so ausgelegt werden könnten.

Um jedoch ein mögliches Mißverständnis zu vermeiden,
tut die Regierung der Vereinigten Staaten der Kaiserlichen
Regierung zu wissen, daß sie sich keinen Augenblick auf
die ^ dee emlassen, geschweige sie erörtern kann, daß die
Achtung der Rechte- amerikanischer Büiger auf der hohen
See durch die deutschen Marinebehörden irgendwie oder im
geringsten Maße von dem Verhalten einer anderen Re¬
gierung abhängig gemacht werden sollten, denn die Ver¬
antwortung mil Bezug auf die Rechte der Neutralen und
der Nichtkümpfer ist etwas individuelles und nichts gemein¬
schaftliches und etwas absolutes und nicht etwas relatives.
Wilson übernimmt keine Friedensbermitttung.

Rotterdam, 10. Mai. (W. T. B. Nichtamtlich.) „Maas-
bode» zufolge melden die „Central News» aus Washing¬
ton, man versichere in unterrichteten Kreisen, daß Präsi¬
dent Wilson das Ersuchen des Papstes um Vermittelung
zu gunsten eines europäischen Friedens rundweg abqe-
lehnt  habe.

Dublin, 9. Mai. Reuter ineldet: Einem hiesigen Te-
legramm zufolge ist John Mac Neil, der Präsident der
Srnn-Feiner-Freiwilligen, verhaftet  worden. Mac Neil
war Professor an der National-Universität

Uermijchtes.
Der Kampf um die Blutwurst . Als eine Schlächter»

ftau in Berlin mit ihren beiden Mädchen 60 bis 70 Pfund
Blutwurst nach einer Volksküche des Roten Kreuzes tragen
wollte, stürzte sich eine Menge von 100 Personen auf den
Korb und stürzte ihn um. Ein Teil der Würste wurde ge¬
stohlen, ein anderer Teil zertreten und die Schlächterfrau
mit zertretener Blutwurst beworfen. Dann nahm manReißaus.

Zusatzkarten für Eiumachezucker. Seit der Ein¬
führung von Zuckerkarten, die den auf den Kopf der Be¬
völkerung fallenden Zuckeranteil genau regelt, ist namentlich
von den Hausfrauen betont worden, daß mit dieser geringen
Zuckermenge an ein Einmachen von Früchten natürlich nicht
gedacht werden kann. Das Einmachen von Früchten ist aber
gerade im Hinblick auf die Versorgung der Haushaltungen
im kommenden Winter von großem Wert. Die darüber
laut gewordenen Befürchtungen sind hinfällig; denn die
.Leipz. N. N.» können mstteilen, daß den Haushaltungen
für die Zwecke des Einmachens von Früchten besondere
Zuckerzusatzkartengewährt werden. Wann daL geschehen
wirb, läßt sich noch nicht genau sagen; es ist aber auf alle
Fälle damit zu rechnen, daß den Haushaltungen der für
bas Emmachen notwendige Zucker zugewiestn wird. Dabei
werden voraussichtlich die Mengen, die jetzt in den Haus-Vorrat aufaefunden worden und.Haltungen als mit in An-

wie vor Sache der Hausfrauen ble



Die bulgarischen Abgeordneten
auf ihrer Deutschland-Reise.

Die bulgarischen Abgeordneten trafen
am Sonntag von Dresden kommend
— nach dem glänzenden Abschluß des
Besuches in Oesterreich-Ungarn, der zu
einer Reihe bedeutungsvoller politischer
Kundgebungen Anlaß gegeben hat — in
Berlin zu mehrtägigem Besuche ein. Die
Begrüßung und Aufnahme der 15 So-
branje-Mitglieder war eine herzliche. Er¬
blickt doch das deutsche Bolk in dem bul¬
garischen, von dessen Tüchtigkeit es mit
Recht die höchste Meinung hat, mehr als
den bloßen militärischen Verbündeten der
Gegenwart. Unsere obere photographische
Aufnahme zeigt eine 'Gruppe der bul¬
garischen Abgeordneten in Dresden, in
der Mitte das Porträt des ersten Vize¬
präsidenten der Sobranje Dr. Iwan
Momtschilom, rechts (in weißem Bart)
der Präsident der zweiten sächsischen Kam¬
mer, Geheimrat Vogel, zu seiner Linken
Oberbürgermeister Blüher-Dresden. Un¬
teres Bild : Gruppe der bulgarischen Ab¬
geordneten und der zum Empfang er-
schienenen Vertreter der deutschen Re¬
gierung sowie der Stadt Berlin am An¬
halter Bahnhof.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Die Gewerbesteuerrolle für das Steuerjahr 1916
liegt im Stadtbüro, Zimmer Nr. 4, während der Dienst¬
stunden vom 8. bis einschließlich 15. d. Mts. zur Einsicht
der Beteiligten offen.

Es ist nur den Steuerpflichtigen des Veranlagungs¬
bezirks die Einsicht in die Rolle gestattet.

Weilburg. den6. Mai 1916.
Der Magistrat.

Die Impfung der im Jahre 1915 geborenen Kinder
findet am Montag , den l5 Mai vormittags 9 Uhr
im Rathaussaale statt, die Nachschau daselbst am 22 . Mai
vormittags 9 Uhr.

Unter Verweisung auf den § 14 des Jmpfgesetzes
vom 8. April 1874 werden die Eltern, Pslegeeltern und
Vormünder aufgefordert, ihre nach § 1 impfpflichtigen
Kinder und Pflegebefohlenenpünktlich zur Impfung und
Nachschau zu bringen. Auch früher geborene Kinder, bei
denen die Impfung bisher ohne Erfolg war, oder welche
wegen Krankheit zurückgestellt wurden, haben zum Termin
zu erscheinen.

Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche der Auf¬
forderung nicht nachkommen und auch nicht durch Vorlage
eines Impfscheines oder ärztlichen Ältestes den Nachweis zu
führen vermögen, daß die Impfung durch einen andern
Arzt als den Jmpfarzt vollzogen worden ist, bezw. daß
ein gesetzlicher Befreiungsgrund vorliegt, find der Amts¬
anwaltschaft zur Bestrafung anznzeigen.

Weilburg, den2. Mai 1916.
Die Polizeiverwaltuug

Knkgsbkslhödlgtkll-Filckrse
im Oberlahnkreis.

Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilburg, vormittags 10—12 Uhr
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, die in ihre

Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sofort zur
Aufnahme zu senden. Militär - Paß und Rentenbescheid
mitbringen.

Die

Schrckknstagr von Menburg.
Kriegserinnerungen aus dem Jahre «914

von

Bürgermeister A Kuh « .
Preis —.75 Mk.

Vorrätig bei A . Cramer.

Zuverlässiges sauberes-

Mädchen.
das schon in besserem Hause
in Stellung mar, in kleinen
Haushalt gesucht.

Frau Ing. Eckert, Wetzlar.
Bismarckstr. 11.

Lehrmädchen
für sofort gesucht.
* A. Webers Nachf.

Neugasse 6.

Thomasmehl
„Sternmarke“

Kalisalz
42 % Gehalt

angekommen.
Georg Hauch.

Amtlicher

a fdkrtfaßrplan
— Preis 15 Pfg. —

Westdeutscher Sommersahrplan
Preis 30 Pfg.

Vorrätig bei A. Cramer.

Vaterlandsdank
sammelt zu gunsten der Nationalstifrung für die Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen und

bittet herzlich
um Einlieferung von entbehrlichen Gold- und Silbergegen¬
ständen, Schmuck aller Art, Uhren, Dosen, Münzen, goldener
Zahnersatz und Bruchstücke aller Art bei ihren Sammel¬
stellen.

Postsendungennehmen auch an die Haupt-Geschäfts-
stelle Berlin SW . II , im Kgl. Kunst-Gewerbe-Museum,
und die Geschäftsstelle in Krefeld , Ostwall 56. Jeder
Spender erhält gegen eine Gebühr von 50 Pfg. Anspruch
auf ' einen Erinnerungsring aus nichtrostendem Eisen.

Aießkclnnen
empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken.

Literarische».
— Die MeggendorserBlKtter brachten in einer(

letzten Nummern einen Witz, in welchem einem vielgepi
Schriftleiter Vorhalt darüber gemacht wird, daß er in^
Zeit immer so lustige Beiträge bringe. Ja , erwidert
rauf der Mann, der es allen recht machen soll, maz
ich denn tun, all die lustigen Sachen werden mir ja
dem,Felde zugeschickt. Gewiß ist dieser Scherz nicht gefu
denn es verhält sich in der Wahrheit so, und sollte er
Meggendorfer-Blättcrn selbst passiert sein, so wird man
umso lieber zur Hand nehmen, wenn wir das Bedist
haben, unser bedrücktes Gemüt wieder einmal zu entlass
Die Bezugsgebühren betragen nur Mk. 3.— (ohne
für das Vierteljahr. Probebände zu 50 Pfennigen P
Porte 70 Pfennige) durch den Verlag, München, %tXn-
straße 5. .

Meinem Jungen.
Auch Dich meinen lieben blondlockigen Knaben,
Will nun der Kaiser als Streiter haben.
Zwar bist Du noch zart und jung von Jahren
Und nicht wie ein älterer Kämpfer erfahren.

Doch geht's in den Kampf, nicht lange besonnen.
Fest, frisch drauf los. ist halb schon gewonnen.
Sie sollen von Dü, meinem Liebling nicht sage,,,
Du hättest dort draußen Dich nicht tapfer geschlag
Und stehst Du in tausend Aengsten und Nöten,
So wisse, die Mutter wird stets für Dich beten.
Daß Gott Dich beschützt und gesund erhält,
Mein einziges Glück noch auf dieser Welt.

Lina Metzger.

t I + !
tragen oft kein Bruchband, weil Ihnen der Druck Fhrxg
Federbandes zu lästig ist, verschlimmern Ihr Leiden aber
dadurch.

Mein Bruchband »Ideal " ohne Feder, eigenes System
auch bei Nacht tragbar, bietet die größte Erleichterung un¬
ter Garantie für tadelloses Passen. Leib- und Vorfallbindeii,
Geradehalter. Langjährige Erfahrung. Reelle Bedienung'.

Zwecks Anpassung persönlich zu sprechen in Weilburg
Donnerstag. 18. Mai von 3—5 Uhr im Hotel „Nassauer
Hof«.

Bandage-Spezialist Eugen Frei, Stuttgart.
Kronenstraße 46.

Zur Aufklärung
der Vorgänge auf dem Kriegsschauplätzeund zur richtig
Würdigung der 'Siege unserer tapferen Armee und der
Truppen unserer Verbündeten ist eine gute zuverläßliche
Karze des Kriegsschauplatzes erforderlich, die den Ereig.
nissen Rechnung trägt und aurf) kleinere Orte berücksichtigt
wenn sie für die Kriegsführung von Bedeutung sind.
Wir empfehlen folgende3 Karten, welche inbezug aus Zu¬
verlässigkeit. Uebersichtlichkeir und Ausstattung sowie Billig¬

keit unerreicht sind, und zwar:
Karte vom westliche « Kriegsschauplatz

„ östlichen „
„ türkischen „

preis jeder « arte nur 40 pfg . “Ol
Expedition des„Weltbürger Anzeiger."

Für jede Familie
unentbehrlich sind die wichtigen und neuen Gesundhettl-
bücher:
Der Essig als Genuß- und Volksheilmittel. . Mk. 1.10
Berufskrankheiten, ihre Erkennung, Verhütung

und Behandlung.
Neues Samariterbuch, Hilfe in Lebensgefahren

und Unglücksfällen.
Die Wurmgefahr. Bezeichnung der Wurmkrank¬

heiten . .
Die Wurmkrankheit in allen Formen, ihre Be¬

handlung und Heilung . . .
Gegen Voreinsendung des Betrages zu beziehen durch

den Verlag von
Albert Oskar Müller, Verlagsbuchhandlung.

Heilbronn a. Neckar.

tt

tt

2.25

2,—

- .60

2.50

Suche zum 1. Juni ein
Dienstmädchen.

Treffe Mittwoch mittag mit
einer Sendung echt

Oldkllbmgek Jerbtl
ein. Der Verkauf findet Don-

uerstag morgen von 8V2 Uhr bei
Hündt am Bahnhof statt.

Albert Schwanz.

Frau Karl Kremer. Mauerstr. V

II
heute wieder eingetroffen.

_ Louis Kohl , Weilm ünster

15-30 Arbeiter
gegen hohen Lohn bei dauernver Beschäftigung g"

Größer u. Söhlige"'
Weilmünster .ß—

Ileue Dollsteringe
empsiehlt Georg Hott^
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